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Humnw 33 - XIII. Jahrgang ein Blatt für tjdmatlidje Art unb Kunft
gebrückt unb uerlegt oon Jules Werber, Buctibruckerei, Bern

Bern, ben 18. fluguft 1923

G=s5S) ^Cbettb. GS==fl

GeiuicReii find der Sonne Gluten
Und aud) des Spätrots goldne fluten
Zerfliegen in dem Ounft der Had)t;
Bier unter duft'gen Rofenbäumen

IW id) pom Cage los rnid) träumen
Und all' der tHüR', die er gebrad)t.

Von Gottfried BeR.

Wie eines fanften Gngels Schreiten,

.Huf einmal durd) des Cales Breiten

Zieht eines milden Windes Baud);
6s ftirbt in feines Gruftes Kofen
Die l)errlid)fte uon allen Rofen

Und löft fid) fd)U)eigend los uom Straud).

I11öd)t' aud) am 6nde meiner Cage,

So ohne langer ICeiden Klage,
.Aus lid)tem BlüRn mein ScReiden fein!
Und mill des Cages Glanz ermatten,
So löf die Rofe, ernfter Sd)atten,
In iRres BlüRens fd)önftem Sd)ein.

G==39 05=5=9©in Doppelleben.
©rjäRiung uott SofepR 33 i ï t o r 3B i b m a it n. 5

3 tu c i t e s Kapitel.
SBenn jemals Sonigwodjen unb Sonigmonate einem

jungen ©aare in reinftem ©lüde »ergingen, fo mar es

gcwiR Riet ber gall. Denn felbft bie anfangs Reftigen,
bann allmäRIidj fanfterert ©usbrücRe tinblidjen unb fcRiucfter»

lidjcit ScRmerjes würben für ©eorgine ©ugenblide, in benen

SBeRmut unb ©lonite 3U einem unfäglid) erRebenbeit unb

beglüdenben ©efüRIe oerfdjmoBen, inbem bie 3artRcit ber

Dröftungen unb ber fiiebesbeweife Stauntons ben jungen
(Satten im fdjönften £id)te 3eigte. ©r feinerfeits wuRte bas

©liid 311 genieRen, bas tRm eben biefer RoRe ©Sellenfdjiag
abroedjfetnber ©efüRle ber an fein Sers gelegten lieblidjen
©attin gewährte. Snnigfte ©ertrauliiRteit erumcRs rafef) aus
foldjeu gewaltfamen ©emütserfdjiitterungen unb 3uglcirf) be=

waRrte bie gemeinfame ©riuuerung an tRre erfte, faft roun»

berbar 311 nennenbe, unb unter fo tragifdjen Itmftänben
erfolgte ©egegitung bie jungen (Satten oor bem Serfinten
ins ©etoöRnlicRe, gab iRrem ©eifainmertfein ben 3«uber
Oes ©uRerorbentlicRen uitb oertiefte iRte «Jreube; benn oon
©efüRIen lebt bie menfcRtid)e Seele unb ein ©Bid, bas
nidjt aus biefeni tiefften Som ©rfrifdjuug 3teRt, ift ein
halb oerborrenbes.

©un lain freilief) Rier ail bas ©ngeneRme Rin3U, bas
ber ©efiR äuRerer ©iiidsgiiter gewährt, bie grciReit na
mentiid), ohne enge ©üdfidjten ober gar Sorgen tun 311

tönneu, was mau am iiebften modjte. Sdjort am erften
Dagc ihrer gahrt Ratte Staunton feiner jungen ©attin
oorgefd)iagen, bie nädjftcn Sftonate gan3 auf ber ©eife
burd) alle groRen Stäbte ber Union 3U3ubrittgen, um als»

bann bieibenbe SBoRnung 3U nehmen, wo es ihr am beften

gefalle; benn er füRle fid) an ©ofton burdjaus nidjt ge»

bunben, obfdjon bafelbft fein uom ©ater ererbtes Saus
gait3 3u ihrer beiber ©erfügung fteRe. ©SirtlicR gefiel es

ber jungen grau bafelbft nicRt; iRrem an füblidje ©ege»

tation gewöhnten ©uge tat ber norbifdje ©Raratter biefer
groRen Sanbelsftabt faft wehe. So reiften fie benn —

aber biesmal 311 fianbe — wieber rüdwärts rtad) ©ew

©ort, nad) bem freunblicf>en ©RilabelpRia, bcfudjteu aud)

bas berühmte ©aben=Saben ber ©ereinigten Staaten, Sa»

ratoga, unb im Sorbft, ber fd)önften SaRresäeit ©orb»

anterifas, bie emporblüRettben Stäbte an ben groRcn Seen,

bis fid) 3uleRt ©1rs. Staunton für ©ew ©ort eutfcRieb, bas

3war aud) genugfam norbifdjen ©Raratter betunbet, aber

mit feinem prächtigen ©roabwat), mit ben otelen groRen

unb Beinen baumreidjen ©afenpläRen mitten in ber Stabt
unb mit all feinem weltftäbtifdjen Komfort für bie junge

grau biefelbc ©näiehung bewies, bie es auf fo oiele reidje

Siib» unb ©littelamerifaner fortwäRrenb ausübt.

Sier alfo fucRtc Staunton einen am ©roabwap, aber

nidjt im lärmenbfteu Deil biefer ©iiefenftraRe, gelegenen elc»

ganten Srauufteinbau aus, oor beffen RoRen, Reden gen»

ftern ein ©afenplaR mit ©äumen unb Springbrunnen bas

©uge erfreute. Das Saus Ratte aud) feinen Sof unb einen

©arten, ber, abgefeRen oon bem KRarafter ber Säume,
— ©Rom, Sittbcn, Silberpappeln unb tiefäftige Danuen

an ben ©arten 311 '©ew Orleans im elterlûRen Saufe
feiner ©attin erinnern tonnte. 3a ©Sinters ©nfang sogen
fie RierRer unb überlieRen fid), fo lange ber 3uftanb ber

llummys ZZ Xlll. jahrgang Lin Matt für heimatliche Krt und Kunst
Sedi-uck« und verlegt von jules Werder, üuchdruckerei, gern

Kern, den 18. Nugust 1Y2Z

0---SS Abend. SSs-s

6ervichen sind der Zonne 6Inten
Und auch des Zpätwts goldne Finten
verfließen in dem vnnst der Kacht;
fiier unter duft'gen Kosenbäumen
Möcht' ich vom Lage los mich träumen
(lud all' cler Müh', öle er gebracht.

Von 6ottsried hetz.

Wie eines sanften Lngels Zchreiten,

Bus einmal ciurch (les Laies IZreiten

Äeht eines milden Windes hauch:
Ls stirbt in seines 6rußes Kosen

Die herrlichste von allen Kosen

Und löst sich schweigend los vom 5trauch.

Möcht' auch am Lude meiner Lage,
5o ohne langer Leiden Klage,
Bus lichtem Mühn mein Scheiden sei»!
Und will des Lages 6Iâ ermatten.
So lös' die Kose, ernster Schatten,
In ihres KIllhens schönstem Schein.

0---SS Ein Doppelleben.
Erzählung von Joseph Viktor Wid mann. 5

Zweites itapitel.
Wenn jemals Honigwochen und Honigmonate einem

jungen Paare in reinstem Glücke vergingen, so war es

gewiß hier der Fall. Denn selbst die anfangs heftigen,
dann allmählich sanfteren Ausbrüche kindlichen und schwester-

lichen Schmerzes wurden für Georgine Augenblicke, in denen

Wehmut und Wonne zu einem unsäglich erhebenden und

beglückenden Gefühle verschmolzen, indem die Zartheit der

Tröstungen und der Liebesbeweise Stauntons den jungen
Gatten im schönsten Lichte zeigte. Er seinerseits wußte das
Glück zu genießen, das ihm eben dieser hohe Wellenschlag
abwechselnder Gefühle der an sein Herz gelegten lieblichen

Gattin gewährte. Innigste Vertraulichkeit erwuchs rasch aus
solchen gewaltsamen Gemütserschütterungen und zugleich be-

wahrte die gemeinsame Erinnerung an ihre erste, fast wun-
dcrbar zu neunende, und unter so tragischen Umstände!«
erfolgte Begegnung die jungen Gatten vor den« Versinken
ins Gewöhnliche, gab ihren« Beisammensein den Zauber
des Außerordentlichen und vertiefte ihre Freude: denn von
Gefühlen lebt die menschliche Seele und ein Glück, das
nicht aus diesem tiefsten Born Erfrischung zieht, ist ein
bald verdorrendes.

Nun kau« freilich hier all das Angenehme hinzu, das
der Besitz äußerer Glücksgüter gewährt, die Freiheit na
mentlich, ohne enge Rücksichten oder gar Sorgen tun zu
können, was man am liebsten mochte. Schon am ersten

Tage ihrer Fahrt hatte Staunton seiner jungen Gattin
vorgeschlagen, die nächsten Monate ganz auf der Reise

durch alle großen Städte der Union zuzubringen, uin als-

dann bleibende Wohnung zu nehmen, wo es ihr am besten

gefalle,- denn er fühle sich an Boston durchaus nicht ge-
bunden, obschon daselbst sein vom Vater ererbtes Haus
ganz zu ihrer beider Verfügung stehe. Wirklich gefiel es

der junge«« Frau daselbst nicht: ihrem an südliche Vege-
tatio» gewöhnten Auge tat der nordische Charakter dieser

großen Handelsstadt fast wehe. So reisten sie denn —

aber diesmal zu Lande — wieder rückwärts nach Nerv

Bork, »ach dem freundlichen Philadelphia, besuchten auch

das berühmte Baden-Baden der Vereinigten Staate««. Sa-

ratoga, und im Herbst, der schönsten Jahreszeit Nord-
amerikas, die emporblühenden Städte an den großen Seen,

bis sich zuletzt Mrs. Staunton für View Bork entschied, das

zwar auch genugsam nordischen Charakter bekundet, aber

mit seinein prächtigen Broadway, mit den vielen großen

und kleinen baumreichen Nasenplätzen mitten in der Stadt
und mit all seinem weltstädtischen jkomfort für die junge

Frau dieselbe Anziehung bewies, die es auf so viele reiche

Süd- und Mittelamerikaner fortwährend ausübt.

Hier also suchte Staunton einen an« Broadway, aber

nicht im lärmendsten Teil dieser Riesenstraße, gelegene» ele-

ganten Braunsteinbau nus, vor dessen hohen, hellen Fei«-

stern ein Nasenplatz mit Bäumen und Springbrunnen das

Auge erfreute. Das Haus hatte auch seinen Hof und einen

Garten, der, abgesehen von dem Charakter der Bäume,
— Ahorn, Linden, Silberpappeln und tiefästige Tannen

an den Garten zu Nerv Orleans im elterlichen Hause

seiner Gattin erinnern konnte. Zu Winters Anfang zogen
sie hierher und überließen sich, so lange der Zustand der
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jungen Stau bies erlaubte, ben mannigfachen abwedjfeln»
ben Unterhaltungen ber großen Hanöelsinetropole ber Union.

So fd)ien nun alles im heften (Seleife, als ein (Ereignis,
bas forift immer als ein burd)aus freubiges betrachtet wirb,
eine gewiffe Vewölfung bes bis bah'in hellftrahlenbeu Him»
inels ehelichen ©lüdes oorbereitetc unb herbeiführte. Die
junge grau genas 3U grüßlingsanfang oon einem ftatt»
lidjen Änaben. Viehrere iBodjen lang nach ber (Seburt
feßwebte bie fOlutter au>ifcf>ert Xob unb Beben; enblich er»

holte fie fid) eoieber unb ihre Schönheit cuar rtad) erfolgter
©enefung eine feinere, geifttgere als früher. Biber bie ©e»

funbheit ber jungen grau jehien eine geheime nacßwiirtenbe

©rfdjütterung erfahren 311 haben unb merfwürbigerweife war
aud) in ihrem feelifd)ett 3uftanbe eine Veräußerung einge»

treten. Die oolle fliehe unb 3ärtlid)teit ber blaffen jungen
grau ton3entrierte fid) auf bas 5tinb in einer SBeife, bie

oielleicht einem äHanne gewöhnlichen Sdjlages nicht auf»

gefallen unb aud) nidjt unlieb gewefen wäre, aber ber

fenjibeltt Aatur Stauntons alfobalb be inertbar unb fd)iner3»

lid) wnrbe. ©r war geliebt, ohne 3>»eifel; aber er war ooti
jeßt an in 3weite flinie gefeßt. ©eorgine war oor allem
Sßutter unb bann eine freunblidje, aber nid)t mehr ihrem
ättanne gan3 aufgehenbe ©attin. Alan fagt, biefe ©rfdjei»

nung fei eine fo häufige, baß man fie als bie normale be»

seidgten unb bie gälte, in benen fie rxid)t eintritt, 3U ben

Ausnahmen rechnen tonne. Bind) ift ben meifteu Viäit»

item, bie ihrer Blrbeit leben, ein berartiges Verhältnis
bas bequemere, ba es ja häusliches ©liid im gemeineren
Sinne bes SBortes nicht ausfcßließt utib ba3U bie berußi*
genbe ©arantie gewährt, baß bie 5Iinöer oortrefflid) be»

forgt finb. Ob nun aud) bei ©eorgine ber gewöhnliche

©runb, ben man als mütterlichen 3nftinft be3eicf>net unb
ben befonbers bie Stationen germanifeber Abftammung hod)

greifen, bie Urfad)e ber Veräußerung war, ober ob hier
ein pft)d)ifd)es SJtotio, bas in ben befonberen Bebensoerßält»
niffen ©eorginens feine ©ruublage hatte, mitfpielte, ift nicht

mit Sicherheit 311 fagen. Sftatt tonnte fid) in leßterer 4öin=

fidft bie Sache etwa fo oorftetlen. Blls ©eorgine bent jun»

gen fretnben SDtanne fid) 3ur ©attin gab, war fie gait3 oer»

laffeit oott allen 3hrigen; teine Verwaubten ihres Vintes
waren ihr geblieben. So hing fie mit ganjer Seele an

bem einen 3Aenfd)en, ber fie mit fliehe unb aller erbent»

liehen Sorgfalt umgab. 3eßt aber hatte fie aus biefem

Vunbe ein neues VJefeu gewonnen, bas, wie es an ihrem

Vufen lag, ihre eigene wie bes ©atten gamilie in feiner

fleinen, weichen ©riften3 barguftelleu fchien; aus biefen fdjwar»

3en klugen traf fie ber Vlid ihres Vaters unb biefe feinen

©lieber, bie fie tüßte, waten halb ihre oertrauteften füllen
Heiligtümer in ber frentben 2Belt ihres SOtannes. Unb fo

gefcf>al) rs, baß bas Dritte im Vunbe, bas gute uitfcßulbige

itnäblein, bas bisher fo innige Verhältnis feiner ©Itern

leife loderte unb, was ehebern leibenfd)aftlid)e Hingebung
unb Hiebe war, in freunblid)es VSohlwollen unb adjtungs»

oolles Stebeneinanberleben oerwanbelte.
V3ie in ber Statur, wenn irgettbwo eine Stiße ift, alfo»

balb allerlei hineinbringt, Staub, Stegenwaffer unb tieine

gefchäftige Xiere, fo traten aud) hier fdjeinbare 5deiiuig»

teilen ©11311, bie bie Veränberung mertlid)er machten. Stie=

mais war bisher ber tonfeffionelle Unterfd)ieb ber ©atten

3wifdjen ihnen 3ur Sprad)e getominen. 3eßt, ba es fid)

barum ßanbelte, bent Änäblein einen Stamen 3U geben unb

es natürlid) fd)ien, bies burd) ben Xaufatt gefdjeljen 3U

laffen, trat bie grage heroor, iutd) weld)em Stilus ber Etleine

follte getauft werben. Die SStutter bat, baß bie 3eremonie
ooiii tatl)olifd)en ©eiftlidjetx oorgeuommett werbe, wäßrenb
Staunton läd)etnb einwaubte, wenitt bas näd)fte 3inb ein

SJtäbd)en fei, fo möge basfelbe ber SStutter im ©tauben

folgen: bei 5tnah en fei es gebräud)lidj, baß fie in ber itou»

feffiott bes Vaters aufer3ogen werben. 3ubem, feßte er

ernfter hin3u, fei bie proteftautifdje itonfeffion biejenige,
bie fowoßi bem ©baratter bes SStannes überhaupt, wie ins»

befonbere bem VJefen bes ameritanifdjen Vürgers beffer ent»

fpredje als ber tatholifche ©laube, ber ittandje unmännliche

Unterwerfung oon ben ©läubigen fordete unb übet ben

ameritanifdjen Staat hinaus noch eine ©ewalt anertenne,

bie im alternben SBeltteil ©uropa ihren morfd)en Siß habe.

©r brachte bergleidjen oor ohne fleibenfehaft; benn für
feine Verfon war er tirdjlid) inbiiffereut ober, wie er es

lieber nannte, greibeuter, obfd>on er niemals fich bie Vtübe

genommen hatte, biefen Dingen in pßilofophifdjer Sheife

grürtblid) nad)3Ubenten. 3hm war eine foldje Sinnesart, er

wußte felbft nicht wie, gleid)fam angeflogen; fie entfprad)
feinem perfönlid)en Unabhäugigteitsgefühle, feinem Selbft»

bewußtfein; babei befaß er ©nlänglid) Vhantafie, um ge=

legetttlid) für bie itultusformen ber röinifdjeu 5tird)e 3U

fdjwärtnen. Biber ben erftgebornen Sohn biefer 5tird)e 3U

überliefern, bas war bod) etwas, wogegen fein prattifd)er
Sinn fich fträubte. 3hrerfeits würbe ©eorgine oon biefer
Angelegenheit tief bewegt; fie brad)te 3ur Vegtünbung ihres
Verlangens nantentlid) bas eine oor, baß nach ber ©laubeus»

lehre ber tatholifd)en 5tird)e in einem jenfeitigeit Beben

bas 5tinb für bie SJtutter oerloren wäre, wenn es nicht

gleid) ber Stutter bem Sd)oße ber ©emeinfdjaft angehörte,
bie fid) nid)t umfonft bie alleinfeligniadjenbe nenne. Die

proteftantifdje 5tird)e hingegen, fagte ©eorgine, lehre feine

berartige Vefd)räntung, fo baß es immerhin am jkherfteu

fei, bas 5tinb tatUolifcf) taufen 3U laffen. Bßie es 311 gefdjeheu

pflegt, wo auf ber einen Seite wirtlidjer ©laube, auf ber

anbeten 3nbifferen3 einander betämpfen, mußte bie leßtere

ber bohrenben 3raft bes elfteren fd)ließlid) weichen, unb

ber 5Ueine würbe nach bem Samen ber Stutter — ©eorges
— unb 001t einem Vriefter ber röntifeßen ilirdje getauft.

Von ba an gefd)al) es, baß Vits. Staunton suweileit
ben Vefud) bes ©eiftlid)en erhielt, eines burd)aus ehrbaren
Staunes, ber einfad) bie feelforgerliche Vflidjt 311 erfüllen
glaubte, wenn er bie mit einem proteftantifeßen Staune oer»

heiratete Angehörige ber römifchen 5\ircl)c nicht oetnadj»

läffige. Xroß bem notorifdjeit Scicßtum feines Veid)tfinbes
machte er niemals Verfudje, Sirs. Staunton 3U Spenben

für bie Sew Sorter tatholifd)e 3irdje ober 311 anberweitjgen
ftirdjenftiftungen 311 oeranlaffen, nahm aber mit Dant bie

großen ©elbgefdjente in ©mpfang, weldje ihm bie junge

grau unaufgefordert übermittelte 3Ut Unterftüßung ber wirt»

lid) Aotleibenben. Diefer Vertehr mit bem ehrwürbigen
Sianne hatte mithin nichts an fid), was bem ©alten ernft»

lidje Vebenten einflößen tonnte. Da war fein jefuitifd)es
fid) ©inbrängen in bie gamilie, teilt habfüdjtiges Ausbeuten
bes frommen ©laubens; bennod) fühlte fid) Staunton ärger»

4»b OIL LLUdiLU

jungen Frau dies erlaubte, den mannigfachen abwechseln-
den Unterhaltungen der großen Handelsmetropole der Union.

So schien nun alles im besten Geleise, als ei» Ereignis,
das sonst immer als ein durchaus freudiges betrachtet wird,
eine gewisse Bewölkung des bis dahin hellstrahlenden Him-
inels ehelichen Glückes vorbereitete und herbeiführte. Die
junge Frau genas zu Frühlingsanfang von einem statt-
lichen Knaben. Mehrere Wochen lang nach der Geburt
schwebte die Mutter zwischen Tod und Leben; endlich er-
holte sie sich wieder und ihre Schönheit war nach erfolgter
Genesung eine feinere, geistigere als früher. Aber die Ee-
sundheit der jungen Frau schien eine geheime nachwirkende

Erschütterung erfahren zu haben und merkwürdigerweise war
auch in ihrem seelischen Zustande eine Veränderung einge-
treten. Die volle Liebe und Zärtlichkeit der blassen jungen
Frau konzentrierte sich auf das Kind in einer Weise, die

vielleicht einem Manne gewöhnlichen Schlages nicht auf-
gefallen und auch nicht unlieb gewesen wäre, aber der

sensibeln Natur Stauntons alsobald bemerkbar und schmerz-

lich wurde. Er war geliebt, ohne Zweifel; aber er war von
jetzt an in zweite Linie gesetzt. Georgine war vor allem
Mutter und dann eine freundliche, aber nicht mehr ihrem
Manne ganz aufgehende Gattin. Man sagt, diese Erschei-

nung sei eine so häufige, daß man sie als die normale be-

zeichnen und die Fälle, in denen sie nicht eintritt, zu den

Ausnahmen rechnen könne. Auch ist den meisten Män-
nern, die ihrer Arbeit leben, ein derartiges Verhältnis
das bequemere, da es ja häusliches Glück im gemeineren
Sinne des Wortes nicht ausschließt und dazu die beruhi-
gende Garantie gewährt, daß die Kinder vortrefflich be-

sorgt sind. Ob nun auch bei Georgine der gewöhnliche

Grund, den man als mütterlichen Instinkt bezeichnet und
den besonders die Nationen germanischer Abstammung hoch

preisen, die Ursache der Veränderung war, oder ob hier
ein psychisches Motiv, das in den besonderen Lebensverhält-
nissen Eeorginens seine Grundlage hatte, mitspielte, ist nicht

mit Sicherheit zu sagen. Man könnte sich in letzterer Hin-
ficht die Sache etwa so vorstellen. Als Georgine dem jun-
gen fremden Manne sich zur Gattin gab, war sie ganz ver-
lassen von allen Ihrigen; keine Verwandten ihres Blutes
waren ihr geblieben. So hing sie mit ganzer Seele an

dem einen Menschen, der sie mit Liebe und aller erdenk-

lichen Sorgfalt umgab. Jetzt aber hatte sie aus diesem

Bunde ein neues Wesen gewonnen, das, wie es an ihrem

Busen lag, ihre eigene wie des Gatten Familie in seiner

kleinen, weichen Existenz darzustellen schien; aus diesen schwär-

zen Augen traf sie der Blick ihres Vaters und diese feinen

Glieder, die sie küßte, waren bald ihre vertrautesten stillen

Heiligtümer in der fremden Welt ihres Mannes. Und so

geschah es, daß das Dritte im Bunde, das gute unschuldige

Knäblein, das bisher so innige Verhältnis seiner Eltern
leise lockerte und, was ehedem leidenschaftliche Hingebung
und Liebe war, in freundliches Wohlwollen und achtungs-

volles Nebeneinanderleben verwandelte.
Wie in der Natur, wenn irgendwo eine Ritze ist, also-

bald allerlei hjneindringt, Staub, Regenwasser und kleine

geschäftige Tiere, so traten auch hier scheinbare Kleinig-
keiten hinzu, die die Veränderung merklicher machten. Nie-

mats war bisher der konfessionelle Unterschied der Gatten

zwischen ihnen zur Sprache gekommen. Jetzt, da es sich

darum handelte, dem Knäblein einen Namen zu geben und

es natürlich schien, dies durch den Taufakt geschehen zu

lassen, trat die Frage hervor, nach welchem Ritus der Kleine
sollte getauft werden. Die Mutter bat, daß die Zeremonie
vom katholischen Geistlichen vorgenommen werde, während
Staunton lächelnd einwandte, wenn das nächste Kind ein

Mädchen sei, so möge dasselbe der Mutter im Glauben

folgen: bei Knaben sei es gebräuchlich, daß sie in der Kon-
session des Vaters auferzogen werden. Zudem, setzte er

ernster hinzu, sei die protestantische Konfession diejenige,
die sowohl dem Charakter des Mannes überhaupt, wie ins-

besondere dem Wesen des amerikanischen Bürgers besser ent-

spreche als der katholische Glaube, der manche unmännliche

Unterwerfung von den Gläubigen fordere und über den

amerikanischen Staat hinaus noch eine Gewalt anerkenne,

die im alternden Weltteil Europa ihren morschen Sitz habe.

Er brachte dergleichen vor ohne Leidenschaft; denn für
seine Person war er kirchlich indifferent oder, wie er es

lieber nannte. Freidenker, obschon er niemals sich die Mühe
genommen hatte, diesen Dingen in philosophischer Weise

gründlich nachzudenken. Ihm war eine solche Sinnesart, er

wußte selbst nicht wie. gleichsam angeflogen; sie entsprach

seinem persönlichen Unabhängigkeitsgefühle, seinem Selbst-

bewußtsein; dabei besaß er hinlänglich Phantasie, um ge-

legentlich für die Kultusformen der römischen Kirche zu

schwärmen. Aber den erstgebornen Sohn dieser Kirche zu

überliefern, das war doch etwas, wogegen sein praktischer

Sinn sich sträubte. Ihrerseits wurde Georgine von dieser

Angelegenheit tief bewegt; sie brachte zur Begründung ihres
Verlangens namentlich das eine vor. daß nach der Glaubens-
lehre der katholischen Kirche in einem jenseitigen Leben

das Kind für die Mutter verloren wäre, wenn es nicht

gleich der Mutter dem Schoße der Gemeinschaft angehörte,
die sich nicht umsonst die alleinseligmachende nenne. Die
protestantische Kirche hingegen, sagte Georgine, lehre keine

derartige Beschränkung, so daß es immerhin am sichersten

sei, das Kind katholisch taufen zu lassen. Wie es zu geschehen

pflegt, wo auf der einen Seite wirklicher Glaube, auf der

anderen Indifferenz einander bekämpfen, mußte die letztere

der bohrenden Kraft des ersteren schließlich weichen, und

der Kleine wurde nach dem Namen der Mutter — Georges
— und von einen, Priester der römischen Kirche getauft.

Von da an geschah es, daß Mrs. Staunton zuweilen
den Besuch des Geistlichen erhielt, eines durchaus ehrbaren
Mannes, der einfach die seelsorgerliche Pflicht zu erfüllen
glaubte, wenn er die mit einem protestantischen Manne ver-
heiratete Angehörige der römischen Kirche nicht vernach-

lässige. Trotz dem notorischen Reichtum seines Beichtkindes
machte er niemals Versuche. Mrs. Staunton zu Spenden
für die New Porker katholische Kirche oder zu anderweitigen
Kirchenstiftungen zu veranlassen, nahm aber mit Dank die

großen Geldgeschenke in Empfang, welche ihm die junge

Frau unaufgefordert übermittelte zur Unterstützung der wirk-

lich Notleidenden. Dieser Verkehr mit den, ehrwürdigen
Manne hatte mithin nichts an sich, was dem Gatten ernst-

liche Bedenken einflößen konnte. Da war kein jesuitisches

sich Eindrängen in die Familie, kein habsüchtiges Ausbeuten
des frommen Glaubens; dennoch fühlte sich Staunton ärger-
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lief), um nicfjt 31t fagen ungliidlidj, über biefe ntd)t '

häufigen 23efucï>e bes frommen ©eiftlidjen. Sag
bodj in ben fd)önen Slugen feiner blaffen (Sattin

non jet?t an 3uroeilert ein fd>toärnterifrf>er Stus=

brud, ber in Staunton bie peinliche ©inpffnbung
roeette: Du bift nicfjt blofe in 3 roe ite, nein, in

brittc Brnie geftellt. ilnb fo mar er eiferfüdjtig
auf fein Söhn then unb auf ben (Sott feiner jun»

gen ffrrau. ;

'

Stbcr eine foldjc ©iferfndjt, bei ber bas eine

Objett bas eigene liebe Stinb, bas anbere eine

imaginäre unfaßbare Stacht mar, tonnte bei
einem Staune oott Stauntons prattifcfjer Strt
nicfjt non Dauer fein. Sie erlofcfj mit ber

leibenfcfjaftlidjen 3uneigung 3U biefer Stau, bie

in ifjrer Seele anbete (Sötter aufgehellt hatte als
bas 3bol ihres (Satten. (Seorgine blieb iljm
teuer; aber fie mar nicht mehr feine S3elt, bie

ihn bisljer mie in einem 3auberfreis gebannt

gehalten.
' '

:

Statürlidj ging biefe Seränberung nidjt in

menigen ÜBodjen oor fiefj; aber ein 3afjr nadj
ber ©eburt bes kleinen hatte fie fiefj uoltsogen.
SInbere Svinber folgten nidjt rtadj; um fo iitniger
umfdjloh (Seorgine itjr halbes fttiäbdjen unb

mufjte ihren Dag oollftänbig aus3ufüllen mit
hunbert Meinen Sefdjäftigungen, bie nur ihrem
ftinbe galten, Sefdjäftigung! Das mar nun
auch bas 3ici,, auf bas Ultjffcs Staunton feine

Slide ridjtete. ,,3dj habe nidjts 311 tun," geftanb

er fid) felbft. „Steine Sfrau hat unfern Büttgen!

Stir fehlt eine Arbeit, bie mich erfüllt. Darum

oerfalle idj auf (Srillen, roeil idj an feiner Se=

fcfjäftigung mit tieferm 3ntereffc hafte." DIls er

biefe ©cbanten in ©egenroart feiner ©attin
änderte, gab fie ihm uon öeqett redjt; benn

er hatte fie manchmal faft tinbifdj gegnält

mit feiner ©iferfudjt. Stun badjte Staunton nadj, um

ausfinbig 3U machen, ruas er beginnen tonnte. Unb ba

mar es natürlidj, bah er auf ben öo^ljanbel oer=

fiel, bem einft in Softott fein Satcr obgelegen hatte; aus
biefem öanbel ftammte fein gtohes Vermögen unb biefer

Öanbel mar intereffant, infofern er ben Sfttlah gab, mit
bem 3nnern bes Banbes in Serbinbung 3U treten, Steifen

borthin 311 unternehmen, an 5lanaIifationsprojetten fidj 311

beteiligen unb überall midjtige gefdjäftlidje Serbinbungen
an3u!ni'tpfen.

So iiberrafdjte benn Ultjffes Staunton feine ©attin
eines Dages mit beut beftimmt ansgefprodjenen ©ntfdjluffe,
fofort eine Steife an bie grohen Seen 311 unternehmen,
mo er fidj bie SBälber attfeljen unb burdj eigene Stufdjauung
bie heften ftommunitationsroege tennen lernen roollte. ©s
mar eine Steife auf mehrere Stonate berechnet uttb bie erfte
Drenttung ber jungen ©begatten. ©inen Stugenblid fah es

aus, als ob biefe Steife nicht 3uftanbe tommen mürbe, ba
©eorgine bei ber plöhlidjen SSiitteiTung ihrem ©atten eine
fo tiefe Semegung ber Seele seigte, bah audj in ihm bie
ftürmifche Beibenfdjaftlidjteit ber erften fliebes3eit roieber er=

machte uinb über bem Stbfdjicbnehmen roitflidj ber ©tfen=

Die Srlcktreppe won der malte zum munsterplatz in Bern. Mot. guft, S8etn.)

bahnäug uerfättmf mürbe, ber fdjon in ben fünff3iger 3aljten
ben Subfon entlang ben rafdjcfteit Serteljr mit bem Seden
bes Ontario 0ermittelte. SIber ttachbem bas erfte ©rftaunen
worüber mar, legte fidj nadj bem STustaufdje einiger 3ärt=
lidjteitsbemeife bie Stufregung in heiber Serben unb ©eor=

gine fpractj mit Raffung unb Stube non all ben häuslichen
Slngelegenfjeiten, mit benen fie in Stbroefenljeit bes ©atten
ifjre 3t'it aus3ufüllen gebadjte, unb mie fie befonbers hoffe,
bah ber fleine ©eorges bei ber Stiidfehr bes Saters fdjon
roe.rbe gehen tonnen unb oielleidjt audj einige ÜB orte fpre=

djen. Dann bat fie ihren ©atten, in bem ttodj Ijalbroilbcn
Banbe fidj feiner unnötigen ffiefabr aus3ufehen, gefnnb 311

bleiben unb moljlbcljalten 311 iljr 3urüd3utehren. Das alles
mürbe im Don oerftänbiger fjreunblidjteit oorgebradjt, hie
unb ba mit einer ba3toifdjen geftreuten tieinen fliebtofung
ober einem Sdjcqmorte, bas fidj une bas 3mitfdjern eines

Sögelchens ausnahm.
Slitt anbertt Dage märe längeres Stbfdjiebnehnten fchon

mie eine ftomöbie gemefen. ©ine tur3e Umarmung, ein Ijer3=

lidjer Buh — unb Ultjffes Staunton eilte, in feinen ÜBagen

311 tommen, ber itju nadj bent Saljnljof bradjte. Stls er
311m legten Stale 311 ben Sfenftern feines Kaufes emporfdjaute,
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lich, um nicht zu sagen unglücklich, über diese nicht'
häufigen Besuche des frommen Geistlichen. Lag
doch in den schönen Augen seiner blossen Gottin
von seht an zuweilen ein schwärmerischer Aus-
druck, der in Staunton die peinliche Empfindung
weckte: Du bist nicht bloß in zweite, nein, in

dritte Linie gestellt. Und so war er eifersüchtig

auf sein Söhnchen und auf den Gott seiner jun-
gen Frau. '

'

Aber eine solche Eifersucht, bei der das eine

Objekt das eigene liebe Lind, das andere eine

imaginäre unfaßbare Macht war. konnte bei
einem Manne von Stauntons praktischer Art
nicht von Dauer sein. Sie erlosch mit der

leidenschaftlichen Zuneigung zu dieser Frau, die

in ihrer Seele andere Götter aufgestellt hatte als
das Idol ihres Gatten. Georgine blieb ihm

teuer: aber sie war nicht mehr seine Welt, die

ihn bisher wie in einem Zauberkreis gebannt

gehalten.
' '

^

'

Natürlich ging diese Veränderung nicht in

wenigen Wochen vor sich: aber ein Jahr nach

der Geburt des Kleinen hatte sie sich vollzogen.
Andere Kinder folgten nicht nach: um so inniger
umschlos; Georgine ihr holdes Kgäbchen und

wuszte ihren Tag vollständig auszufüllen mit
hundert kleinen Beschäftigungen, die nur ihrem
Kinde galten. Beschäftigung! Das war nun
auch das Ziel, auf das Ulysses Staunton seine

Blicke richtete. ..Ich habe nichts zu tun." gestand

er sich selbst. „Meine Frau hat unsern Jungen!

Mir fehlt eine Arbeit, die mich erfüllt. Darum

verfalle ich auf Grillen, weil ich an keiner Be-

schäftigung mit tieferm Interesse hafte." Als er

diese Gedanken in Gegenwart seiner Gattin
äußerte, gab sie ihm von Herzen recht: denn

er hatte sie manchmal fast kindisch gequält

mit seiner Eifersucht. Nun dachte Staunton nach, um

ausfindig zu machen, was er beginnen könnte. Und da

war es natürlich, daß er auf den Holzhandel ver-

fiel, dem einst in Boston sein Vater obgelegen hatte: aus
diesem Handel stammte sein großes Vermögen und dieser

Handel war interessant, insofern er den Anlaß gab, mit
dem Innern des Landes in Verbindung zu treten, Reisen

dorthin zu unternehmen, an Kanalisationsprojekten sich zu

beteilige» und überall wichtige geschäftliche Verbindungen
anzuknüpfen.

So überraschte denn Ulysses Staunton seine Gattin
eines Tages mit dem bestimmt ausgesprochenen Entschlüsse,
sofort eine Reise an die großen Seen zu unternehmen,
wo er sich die Wälder ansehen und durch eigene Anschauung
die besten Kommunikationswege kennen lernen wollte. Es
war eine Reise auf mehrere Monate berechnet und die erste
Trennung der jungen Ehegatten. Einen Augenblick sah es

aus, als ob diese Reise nicht zustande kommen würde, da
Georgine bei der plötzlichen Mitteilung ihrem Gatten eine
so tiefe Bewegung der Seele zeigte, daß auch in ihm die
stürmische Leidenschaftlichkeit der ersten Liebeszeit wieder er-
wachte und über dem Abschkednehmen wirklich der Eisen-

Mi Si-icklreppe von à Mslte -um IMln-I-i-pIM- in liern. (Phot. Fuß, Bern.)

bahnzug versäumt wurde, der schon in den fünffziger Jahren
den Hudson entlang den raschesten Verkehr mit dem Becken

des Ontario vermittelte. Aber nachdem das erste Erstaunen
vorüber war, legte sich nach dem Austausche einiger Zärt-
lichkeitsbeweise die Aufregung in beider Herzen und Geor-
gine sprach mit Fassung und Ruhe von all den häuslichen
Angelegenheiten, mit denen sie in Abwesenheit des Gatten
ihre Zeit auszufüllen gedachte, und wie sie besonders hoffe,
daß der kleine Georges bei der Rückkehr des Vaters schon

werde gehen können und vielleicht auch einige Worte spre-

chen. Dann bat sie ihren Gatten, in dein noch halbwilden
Lande sich keiner unnötigen Gefahr auszusetzen, gesund zu

bleiben und wohlbehalten zu ihr zurückzukehren. Das alles
wurde im Ton verständiger Freundlichkeit vorgebracht, hie
und da mit einer dazwischen gestreuten kleinen Liebkosung
oder einen« Scherzworte, das sich «vie das Zwitschern eines

Vögelchens ausnahm.
An« andern Tage wäre längeres Abschiednehmen schon

wie eine Komödie gewesen. Eine kurze Umarmung, ein herz-

licher Kuß ^ und Ulysses Staunton eilte, in seinen Wagen
z«l kommen, der ihn nach den« Bahnhof brachte. Als -er

zum letzten Male zu den Fenstern seines Hauses emporschante,
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Komplex won Bitusern an der malte, welcher sich unmittelbar an den bereits abgebrochenen anschllesst.

I'af) er ©eorgine an einem berfelben ftehen; fie hielt bas

Stnäblein in ben beibett Firmen, fo baß fid) hinter ber Beinen

©eftalt ibt eigenes 5>aupt oerbarg; ben letjten ©rufe ber

rointenben 5>anb ihres ©alten tonnte fie toeber leben nod)

crroibern. (gortfeßung folgt.)

3)ûô 3tichbûb uttb bic $3abgaffe.
©in oerfchtoinkttber Seil bes alten Sern,

SDtit bein fjriclbab oerfcßiombet ein Teil ooit Sern,
ber ins graue Altertum roeift unb früher fid) einer ge=

toiffeu Serühmtheit, menu nidjt gar Serüdjtigtteit erfreute.
SSer bas tÇricîbab in letter 3eit befudjte, tann fid) eines
Sebaucrns ob feinem Serfchroinben nidjt erroehren. '•tin

bas cigerttlidîe Sab erinnerten alterbings nur nod) einige
oerbeulte 3intbabemannen, bie mit ber 3eit bie böUemen
fflSannen, bie bort ftanbeit, etfeßen mußten. Sber ber öof,
bas ©ebäube, bas tie ine ©ärtchen oor bem Staus, bas
©efamtbilb überhaupt, übte einen geroiffen intimen Seis
aus. 3m §of, in bem einige Platanen Sd>atten fpenbeten
unb ben Soften ein originelles, guterbaltenes Sflafter
aus Saretiefeln bedte, mie es auf bent fianb herum unb
int Orient in ooit Tinten betuohnten ©egenben su fehen
ift, plätfd)ertc ein bübfcber Sruttnen gleichmäßig Tag
unb Sadjt. Diefer foil anberstoo oermenbet urtb ber

Sadjmelt alfo erhalten bleiben. Die mit Solsgitter oer=

fehenen Sauben, bic fid) rings um ben 5gof sogen, ge=

mahnten an bie ©itterfenfter ber Orientalinnen. Die
Säume freilid) erinnerten taum mehr au ben Ort, too
man bie heften Forellen tucit unb breit aß unb in benett,
toie bie ©Ijroniten intb ©cfdjidjtsfdjreiher melben, bie
tollften Orgien gefeiert umrben. 3n leistet' 3eit mürben
fie. größtenteils als Sotmohaungen oermietet, uttb feit
längerer 3eit roohnten in ihnen ärmere Familien. 23eiiit
Wbbrud) trat and) nicht oiel sutage, bas an frühere ©lans»
Seiten gemahnte: eine Stalerei aus bem 16. 3ahrbunbert,
bie ben untern Teil oon ffrauengeftalten oerriet, jebod)
als tiinftlerifd) tuertlos gefchäßt tourbe; einige 5tad)clöfen
mit grünen ftadjeln, • einige Sdnoellen, bie höchft mabr=

ftheinlid) oon ber „Öäubte", bie hier ftaub, ftammten, —
bas roar alles. Oie ©broniïen ntelben, baß, als bas Sab
im 3aßt 1828 obrigteitlicb aufgehoben tourbe, im Steiler
alte Sabgeroölbe sum Sorfchein tarnen, bie oon bent

feit 3ahrhunberten betriebenen „Sab
am Spits" ftammten; beim ütbbrud)
3eigte ficb jebod) nichts mehr. Stau traf
einen gaii3 normalen 5teilet au, ben

man beließ, fo tote er tU'ar.
Sffiann entftanb bas jtfrictbab ober,

roie es auch hieß, bas français*
bab? Siemanb toeiß es genau. 2tuf
jeben ffrall .aber ift es mit ber ©e=

fcßidjte ber Statte eng oerbiinbeu. äBanu
entftanb benn eigentlich) bie Statte?
Slud) bas ift ungemiß. „Die Statte,"
fagt Türler in feinen „Silbern aus
Vergangenheit unb ©egeutoart uon
Sern," „lateinifch ftets pratum genannt,
mar offenbar bei ber Stabtgrünbung
nod) eine 2Biefe auf ber Srlußnieber'ung."
SIbert 3ahn unb anberc Ehrouiften be=

haupten, baß bas fchtoarse Quartier,
alfo bie Statte, fdjon oor Erbauung
ber Stabt betoohnt roar. 3it oerfd)ie=
benen alten Îluf3eid)uungen ift bie 5ta=

pelle ermähnt, bic ber Sage nach fett
uralten 3eiten an ber Stelle ftanb, too
bas frühere Sd)ulhatis fid) befinbct.
Diefes Schulhaus ift b'as £>aus, bas

unterhalb bes Subenbergraiits itt ber Sabgaffe fteljt unb
bas nod) heute burdj feine Sauart unb namentlich feilt
eigenartiges Treppenhaus auffällt. 5>er'3og Serchtolb üon
3ähriugen foil aufteile -eines aus bem Altertum ftaiumenben
Sethaufes hier eine 51apetle errichtet haben.

3m 3ahre 1360, melben bie Eßroniten, uertaufte alt
Schultheiß Sitter 3ol). oon Subenberg ber Stabt um 300
©olbgulben ben „©runt bes heiligen Sidj.es in ber Sar",
oom Starsiiigraben unb oorn Sad) bis sum Srebigerturm:
Sdjmelle uitb Damm, Sägen, Stampfen, Stühlen, Schleifen,

Alt« toluser an der Badflasse In Bern.
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Komplex von Muser» a» lier MîiIIe, welcher sich unm!tteN,»r an äen berells sbgebrocheiien »»schliesst.

sah er Georgine an einem derselben stehen- sie hielt das

Knäblein in den beiden Armen, so daß sich hinter der kleinen

Gestalt ihr eigenes Haupt verbarg,- den letzten Erutz der

winkenden Hand ihres Gatten konnte sie weder sehen noch

erwidern, (Fortsetzung folgt.)

Das Frickbad und die Badgasse.
Ein verschwindender Teil des alten Bern.

Mit dem Frickbad verschwindet ein Teil von Bern,
der ins graue Altertum weist und früher sich einer ge-
wissen Berühmtheit, wenn nicht gar Berüchtigtkeit erfreute.
Wer das Frickbad in letzter Zeit besuchte, kann sich eines
Bedauerns ob sein.-m Verschwinden nicht erwehren. Au
das eigentliche Bad erinnerten allerdings nur noch einige
verbeulte Zinkbadewaunen, die mit der Zeit die hölzernen
Wannen, die dort standen, ersetzen mutzten. Aber der Hof,
das Gebäude, das kleine Gärtchen vor dem Haus, das
Gesamtbild überhaupt, übte einen gewissen intimen Reiz
aus. Im Hof. in dein einige Platanen Schatten spendeten
und den Boden ein originelles, guterhalteues Pflaster
aus Aarekieseln deckte, wie es auf deni Land herum und
im Orient in von Türken bewohnten Gegenden zn sehen

ist, plätscherte ein hübscher Brunnen gleichmätzig Tag
und Nacht. Dieser soll anderswo verwendet und der
Nachwelt also erhalten bleiben. Die mit Holzgitter ver-
scheuen Lauben, die sich rings um den Hof zogen, ge-
mahnten an die Gitterfenster der Orientalinnen. Die
Räume freilich erinnerten kaum mehr an den Ort, wo
man die besten Forellen weit und breit atz und in denen,
wie die Chroniken und Geschichtsschreiber melden, die
tollsten Orgien gefeiert wurden. In letzter Zeit wurden
sie grösstenteils als Notwohnungen vermietet, und seit

längerer Zeit wohnten in ihnen ärmere Familien. Beim
Abbruch trat auch nicht viel zutage, das an frühere Glanz-
Zeiten gemahnte: eine Malerei aus dem 16. Jahrhundert,
die den untern Teil von Frauengestalten verriet, jedoch

als künstlerisch wertlos geschätzt wurde: einige Kachelöfen
mit grünen Kacheln, einige Schwellen, die höchst wahr
scheinlich von der „Ländte", die hier stand, stammten,
das war alles. Die Chroniken melden, datz, als das Bad
im Jahr 1828 obrigkeitlich aufgehoben wurde, im Keller
alte Badgewölbe zum Vorschein kamen, die van dem

seit Jahrhunderten betriebenen „Bad
am Spitz" stammten: beim Abbruch
zeigte sich jedoch nichts mehr. Mau traf
einen ganz normalen Keller an, den

man belietz, so wie er war.
Wann entstand das Frickbad oder,

wie es auch hietz, das Français-
bad? Niemand weist es genau. Auf
jeden Fall aber ist es mit der Ge-
schichte der Matte eng verbunden. Wann
entstand denn eigentlich die Matte?
Auch das ist ungewitz. „Die Matte,"
sagt Türler in seinen „Bildern aus
Vergangenheit und Gegenwart von
Bern," „lateinisch stets pràuu genannt,
war offenbar bei der Stadtgründung
noch eine Wiese auf der Flutzniederüng."
Albert Iahn und andere Chronisten be-

Häupten, datz das schwarze Quartier,
also die Matte, schon vor Erbauung
der Stadt bewohnt war. In verschie-
denen alten Aufzeichnungen ist die Ka-
pelle erwähnt, die der Sage nach seit

uralten Zeiten an der Stelle stand, wo
das frühere Schulhaus sich befindet.
Dieses Schulhaus ist dirs Haus, das

unterhalb des Bubenbergrains in der Badgasse steht und
das noch heute durch seine Bauart und namentlich sein

eigenartiges Treppenhaus auffüllt. Herzog Berchtvld vvn
Zähringen soll anstelle <ines aus dem Altertum stammenden
Bethauses hier eine Kapelle errichtet haben.

Im Jahre 1860, melden die Chroniken, verkaufte alt
Schultheitz Ritter Joh. von Bubenberg der Stadt um 300
Goldgulden den „Grünt des heiligen Niches in der Aar",
vom Marziligraben und vom Bach bis zum Predigerturm:
Schwelle und Damm, Sägen, Stampfen, Mühlen, Schleifen,

M« Muser p» cler IZMgiisse In lîeru
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